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„Rust“: Strafmaß für
Waffenmeisterin imApril

Diewegen fahrlässiger Tötungwäh-
rendDreharbeiten für einenHolly-
wood-Film schuldig gesprochene
US-WaffenmeisterinHannahGu-
tierrez-Reed sollMitte April das
Strafmaß erhalten.Das zuständige
Gericht in Santa Fe (NewMexico)
gab amMittwoch (Ortszeit) denTer-
min für die Strafverkündung am15.
April bekannt.Der 26-Jährigendroht
eineHaftstrafe vonbis zu 18Mona-
ten. Ihr Anwaltsteamkündigte an, in
Revision gehen zuwollen. (dpa)

Neuer Versuch:Milliardär
will die Titanic nachbauen

Ein australischerMilliardärwill die
Titanicnachbauen–nichtbloßorigi-
nalgetreu, sondern sogar „besser als
dasOriginal“. Der Bergbaumagnat
Clive Palmer (69) kündigte seinVor-
haben amMittwoch (Ortszeit) in
Sydney an.Die Jungfernfahrt der Ti-
tanic II vombritischenSouthampton
nachNewYork soll demnachbereits
im Juni 2027 stattfinden. (dpa)

LEUTE

Annabelle Man-
deng, 52, ist eine
begeisterteCo-
micsammlerin.
„Alleine vonden
LustigenTa-
schenbüchern
besitze ich rund
500 Stück.Dazu

französischeComics, die ja zumTeil
sehr aufwendig gezeichnet sind“,
sagte die Schauspielerin in einem
ZDF-Interview.DieBerlinerin spielt
indemKrimi „SarahKohr –Zement“
mit, der amMontag (20.15Uhr) im
Zweiten ausgestrahltwird, eine Frau
fürsGrobe inDiensten eines zwie-
lichtigenUnternehmers, der nur auf
Profit aus ist. Privat ticktMandeng
völlig anders: „DieUmwelt zu schüt-
zenbeziehungsweise sich umwelt-
gerecht zu verhalten, ist selbstver-
ständlich auch einThema fürmich.“

Blümchen, 43,
will ihre prä-
gende Rolle als
Popikone der
1990er-Jahre
mit einer neuen
Single in die
Gegenwart
übertragen.

„Der Zeitgeist hatmichwiedermit
Blümchen verbunden und ich habe
esmir zur Herausforderung ge-
macht, eine heutige Versionmeines
Alter-Ego zu entwickeln“, sagte Jas-
minWagner, wie die Sängerinmit
bürgerlichemNamen heißt, der
Deutschen Presse-Agentur. „Für
mich konnte Blümchen imheute
nur eine Art Superheldin sein, die
aus den 90ern in die Zukunft gereist
ist, um Freude und Euphorie unter
die Leute zu bringen.“ Die neue
Single „Ravergirl“ von Blümchen,
die inden1990erneineganzeGene-
rationmit ihren Eurodance-Songs
zumTanzen brachte, erscheint an
diesemFreitag.

Rocko Schamoni, 57, steht imMit-
telpunkt einer neuen Streaming-Se-
rie in der ARD-Mediathek. Die kau-
zige „Rocko Schamoni Supershow“
desMultitalents ist eineMischung
aus Talk, Reportage undMocku-
mentary in vierTeilenund startet an
diesemFreitag. Jede Folge spielt in
einer anderen Stadt – Berlin, Stutt-
gart, Hamburg undNeustrelitz in
Mecklenburg – und dort an beson-
deren Locations. (dpa)
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Gut gepanzert:Ein Forschungsteam
hat eine bislangunbekannte ausge-
storbene Südwasserschildkrötenart
aus demspätenPleistozänbeschrie-
ben,diemit rekordverdächtigenMa-
ßenaufwartet:MiteinerPanzerlänge
von etwa 180Zentimetern gehöre
Peltocephalusmaturin zuden größ-
ten Süßwasserschildkrötenweltweit,
berichtendie Forscher derUniversi-
tät Tübingen imFachblatt Biology
Letters. Benanntwurdedas zwi-
schen 9000und 40.000 Jahre alte
Reptil, das aus dembrasilianischen
Amazonasgebiet stammt, nachder
RiesenschildkröteMaturin, einer
RomanfigurdesBestsellerautorsSte-
phenKing. (dpa)

AusResten eines Unterkiefers wur-
de die Schildkröte rekonstruiert. DPA

Test imSattel
Was das Radfahren in der Stadt über uns und unser Zusammenleben aussagt

DANIELA NOACK

N oemi Christ wird den
Tag Ende August wohl
nicht so schnell verges-
sen. Auf dem neuen

breitenRadstreifen auf derWeddin-
gerMüllerstraße scherte urplötzlich
der Radfahrer seitlich vor ihr nach
rechts aus, um auf den Bürgersteig
zu fahren, ohne sich umzudrehen
oder ein Zeichen zu geben. Die 29-
Jährige versuchte auszuweichen,
knallte gegen den Bordstein, flog
Hals über Kopf über den Lenker
aufs Pflaster.

Der andere Radfahrer blieb da-
raufhin kurz stehen und entschul-
digte sich. „Keine Polizei“, bat er in
gebrochenem Deutsch. Irgendwie
tat er ihr sogar leid. Sie ließ ihn fah-
ren. Die Politikwissenschaftlerin
hatte inzwischen starke Schmerzen
und stand zu sehr unter Schock,
um noch klar denken zu können.
Im Krankenhaus wurde festge-
stellt, dass sie sich beide Arme ge-
brochen hatte. Wochenlang
brauchte sie Hilfe für die einfachs-
ten Tätigkeiten.

MehrUnfälle

Wenn Experten das Radfahren als
sanfte Mobilität bezeichnen, bezieht
sich das mehr auf die Umwelt-
freundlichkeit des Verkehrsmittels
als auf das Verhalten der Fahrer.
„DerRadfahrer fühlt sichzwarmora-
lisch überlegen, weil er ja ohne Ver-
brenner-Motor unterwegs ist, ist
aber nicht der Gute“, konstatiert der
Präsident der Deutschen Gesell-
schaft für Verkehrspsychologie
(DGVP), Wolfgang Fastenmeier.
WennRadler bei Rot über die Ampel
fahren oder mit schweren Lasten-
fahrrädern in Höchstgeschwindig-
keit an Hauseingängen vorbeirasen,
dann attestiert er ihnen die soge-
nannte Umwege-Empfindlichkeit.
ImKlartext:WennAmpelnoderBür-
gersteige „im Weg“ sind, werden
diese einfach ignoriert. Immerhäufi-
ger kommt es dabei zu Unfällen mit
Fußgängern.

Elena war auf dem Weg zur
Schule. Vor der Haustür stoppte die
13-Jährige kurz, um sich Musik auf
dem Handy einzustellen. Da spürte
sie einen Stoß. Sie fiel nach vorne
und das Handy flog durch die Luft.
Der Radfahrer, der sie angefahren
hatte, schrie das amBoden liegende
Mädchen an: „Warum bist du ste-
hengeblieben?“ Während Kinder
und Vorbeigehende Elena besorgt
fragten, ob sie verletzt sei, hatte der
Unfallverursacher längst das Weite
gesucht. Dabei hatte er rein äußer-
lich eigentlich nichts von einem
Verkehrsrowdy: Er warMitte 30, ge-
pflegt, sportlich, fuhr ein Tourenrad
und trug einen Fahrradhelm. „Er
sah eigentlich ganz sympathisch
aus“, erinnert sich Elena.

„Eine gewisse moralische Verro-
hung in der Gesellschaft macht
eben auch vor dem Verkehr nicht
halt“, weiß der Verkehrspsychologe
Wolfgang Fastenmeier. Auch nicht
imgutbürgerlichenBötzowviertel in
Prenzlauer Berg, wo Elenas Familie
wohnt.Dazukäme„die geringeEnt-
deckungswahrscheinlichkeit“. Rad-
fahrer seien schnell wieder ver-
schwunden – das sei bei anderen
Verkehrsmitteln schwieriger. Kör-
perlich hat Elena keinen Schaden
erlitten. Aber sie ist ängstlicher ge-
worden und der Unfall war teuer.
150 Euro kostete die Reparatur des
kaputtenHandydisplays.

Indes wird Radfahren immer be-
liebter. Mit 82,8 Millionen Rädern
verfügt statistisch gesehen fast jeder
in Deutschland über ein Fahrrad
oder E-Bike. Aber auch die Zahl der
Unfälle steigt. Von Anfang Januar
bis Ende November 2023 wurden in
Berlin 123.474 Verkehrsunfälle poli-

zeilich registriert. Davon 4367 Ver-
kehrsunfälle mit Beteiligung von
Rad- und Pkw-Fahrern, 393 Ver-
kehrsunfälle mit Beteiligung von
Radfahrern und Fußgängern, 292
Verkehrsunfällemit Beteiligung von
mindestens zwei Radfahrern.

ZudenUrsachenvondurchRad-
fahrer ausgelösten Unfällen gehö-
ren spektakuläre Überholmanöver
ohne Sicherheitsabstand und das
NichtbeachtenweitererVerkehrsre-
geln. Dabei gefährden sich Radfah-
rer auch untereinander. Im Januar
wurde einem 66-Jährigen in Span-
dau das Fahren ohne Licht zum
Verhängnis. Beim Zusammenstoß
mit einem anderen Radfahrer erlitt
er so schwere Verletzungen, dass er
noch amUnfallort verstarb. Der an-
dere kammit Knochenbrüchenund
Kopfverletzungen insKrankenhaus.

Auch die zunehmende Ge-
schwindigkeit macht das Radfah-
ren gefährlicher. In der Berliner In-
nenstadt werden unmotorisierte
Radler gefühlt im Sekundentakt
von Fahrrädern mit Hilfsmotor

überholt. Darunter die dauertele-
fonierenden Essenslieferanten. E-
Bikes, die dank elektrischen An-
triebs 25 Kilometer pro Stunde
schaffen, sind rechtlich nichtmoto-
risierten Fahrrädern gleichgestellt.
Dabei erinnern manche Modelle
mit ihren breiten Reifen eher an
Motorräder oder an Lkw im Klein-
format. Auf den Radwegen sind
bisweilen auch die bis zu 45 Stun-
denkilometer schnellen S-Pedelecs
unterwegs, die eigentlich nur auf
der Straße fahren dürfen.

Diese „Radfahrer“ nähmen sich
fast alles heraus, was herkömmli-
che Radler dürfen, klagt Roland
Stimpel, Vorstand des Fachverban-
des Fußverkehr Deutschland (Fuss
e.V.): „In freigegebenen Parks fah-
ren und auf Gehwegen stehen.“
Denn derzeit hieße alles „Fahrrad“,
was mindestens zu einem kleinen
Teil mit Körperkraft betrieben
wird, auch wenn dieser nur noch
symbolisch sei.

Auch frisierte E-Bikes sind in der
Hauptstadt unterwegs. Der Fahrer

eines solchen Bikes mit aufgemotz-
tem Motor wurde Ende Januar auf-
grund seines gemeingefährlichen
Verhaltens von der Fahrradstreife
der Polizei in Karlshorst gestoppt.
Der 22-Jährige raste über die Geh-
wege, ohne in die Pedale zu treten.
Als er die Fahrbahn der Treskowal-
lee überquerte, forderten ihn die
Beamten zum Anhalten auf. Den-
noch überfuhr er die Kreuzung bei
Rot, ohne auf den Querverkehr zu
achten. Anschließend setzte er
seine Fahrt auf dem Gehweg fort,
wobei entgegenkommende Fuß-
gänger ausweichenmussten.

Für Karl Grünberg, Pressespre-
cher vom Allgemeinen Deutschen
Fahrrad-Club (ADFC), Landesver-
band Berlin, sind Radfahrer keine
besseren oder schlechteren Ver-
kehrsteilnehmer. Der große Unter-
schied: Radfahrer oder Fußgänger
seien ungeschützte, also sogenannte
schwacheVerkehrsteilnehmer.

Ungerechte Aufteilung

„Wir haben im letzten Jahr 14 Geis-
terräder aufstellenmüssen“, bedau-
ert er. Damit Radfahrer in Zukunft
im Straßenverkehr nicht mehr ihr
Leben lassen müssen, tritt der
ADFC für geschützte Radwege,
Fahrradstraßen und sichere Kreu-
zungen ein. Das sind etwa Radwege
mit Pollern, die baulich vom Fuß-
und Kfz-Verkehr getrennt sind.
„Leider erleben wir aber eine Ver-
kehrspolitik, die Radwege wieder
auf den Bürgersteig verlegen
möchte“, klagt er. Für ihn sind die
Verkehrsflächen ungerecht aufge-
teilt. In Zahlen: 17 Prozent Radver-
kehr, 26 Prozent Autoverkehr. 30
Prozent aller Pendlerwege zur
Arbeit, zur Schule oder Uni werden
in Berlin mit dem Rad gefahren.
Dennoch stünden 60 Prozent der
Straße für fahrende oder parkende
Autos zur Verfügung, nur drei Pro-
zent für das Fahrrad.

Für Roland Stimpel von Fuss e.V.
sinddieFußgängernochbenachtei-
ligter. In Berlin würden etwa dop-
pelt so vieleWege zu Fuß zurückge-
legt wiemit demRad. Ihmmacht es
Sorgen, dass Fahrräder mittlerweile
in Räumen unterwegs sind, die vom
Auto weitgehend verschont geblie-
ben sind: nicht nur auf Gehwegen
und Plätzen, sondern auch in Parks
und Wäldern. Spaziergänger woll-
ten sich dort erholen und nicht an
den Rand gedrängt werden. Des-
halb lehnt er Pläne ab, grüne Wege
zu verbreitern und zu asphaltieren.
„DennwaswieStraßeaussieht,wird
auchwieStraßebefahren.“Dabei ist
Roland Stimpel durchaus ein
Freund des umweltverträglichen
Fahrrads – sofern es auf der Fahr-
bahn bleibt – und fordert dafür die
passende Infrastruktur.

Ein Forschungsteam der Tech-
nischen Universität Berlin (TU) der
Fachgebiete Integrierte Verkehrs-
planung und Stadtökonomie be-
wertet in einer Studie den verstärk-
ten Ausbau sicherer Radstreifen
„als positiv für die subjektive und
objektive Sicherheit aller Verkehrs-
teilnehmenden.“ Ein Großteil der
Radfahrer, die aufgrund der gerin-
gen subjektiven Sicherheit derzeit
auf dieGehwege auswichen, würde
voraussichtlich den geschützten
Radfahrstreifen nutzen. Sichere
Radwege wünscht sich auch
Noemi Christ. Trotz ihres von
einem anderen Radfahrer verur-
sachten folgenschweren Sturzes
geht für sie die größte Unfallgefahr
vom Autoverkehr aus.

Bis dahin ist es abernochein lan-
gerWeg. Radaktivist Karl Grünberg:
„Von den 19 im letzten Jahr ge-
stoppten Radwegeprojekten ist kei-
nes bisher fertig geworden, bei
manchen wurden noch nicht ein-
mal Bauarbeiten beauftragt.“

In ständiger Gefahr: Radfahrer in der Großstadt JÜRGEN RITTER/IMAGO

Geisterräder wie hier in Mitte erinnern an tote Radfahrer. CHRISTIAN DITSCH/IMAGO

„Mannmit der
eisernen

Lunge“ ist tot
Paul Alexanderwurde
76 Jahre alt – trotz Polio

Paul Alexander, bekannt als der
„Mann mit der Eisernen Lunge“

ist tot. Der Anwalt aus Dallas starb
am Montag im Alter von 78 Jahren,
wie Christopher Ulmer, Organisator
einer Spendenseite für „Polio Paul“ –
so Alexanders Spitzname – mitteilte.
„Paul, wir werden dich vermissen,
aber uns immer an dich erinnern.
Danke,dassdudeineGeschichtemit
uns geteilt hast“, schrieb Ulmer.
Mehr als 70 Jahre hatte Paul Alexan-
dermit der EisernenLunge gelebt.

Paul Alexander war im Alter von
sechs Jahren an Poliomyelitis er-
krankt, allgemeinalsPoliooderKin-
derlähmung bekannt. Dabei han-
delt es sich um eine ansteckende
Krankheit, die durch das Poliovirus
verursacht wird. Sie betrifft haupt-
sächlich Kinder unter fünf Jahren,
kann aber Menschen jeden Alters
treffen. Polio kann zu Lähmungen
führen, die in einigen Fällen dauer-
haft sein können. In schweren Fäl-
len kann Kinderlähmung sogar le-
bensbedrohlich sein, wenn die
Atemmuskulatur betroffen ist – bei
Paul Alexander war das der Fall.

Sein Gesundheitszustand ver-
schlechterte sich zunehmend. Ale-
xanders Mutter fuhr mit ihm in die
Notaufnahme. Kurz nach der Einlie-
ferung ins Krankenhaus wurde er
ohnmächtig, er erlitt einenAtemstill-
stand. Einem Arzt gelang es, das Le-
ben des Jungen zu retten. Paul Ale-
xander lebte fortan mit der Eisernen
Lunge.Bei diesemGerät liegt derPa-
tient bis zum Hals in einer Metall-
röhre.DurchUnterdruckwirdLuft in
die Lunge gesaugt. In der gut zwei
Meter langen und mehrere hundert
Kilo schweren Metallröhre konnte
sichPaul Alexander kaumbewegen.

Trotz dieser Einschränkung
unternahm Alexander Reisen, be-
suchte ein College und wurde An-
walt. Auf moderne Masken wollte er
später nicht wechseln – er hatte sich
zu sehr an die Eiserne Lunge ge-
wöhnt.Wiedie SchweizerZeitung20
Minuten berichtet, erlag Paul Ale-
xander am 11. März einer Covid-In-
fektion. (kme.)
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